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Weinviertler 
Kellergassen 

Daß Kellergassen nicht 
immer unbedingt lange 
Gassen sein müssen, ist am 
Beispiel der Lehmgrube in 
Unterstinkenbrunn im 
Weinviertel zu sehen. Die 
Anordnung der einzelnen 
Preßhäuser in einem dorf
artigen Ensemble ist eine 
Seltenheit , noch dazu 
wenn sie liebevoll renoviert 
werden und fest in Hän
den der heimischen Bevöl
kerung sind. 

K ommt man von Wien nach Unter
stinkenbrunn, dessen Name übri

gens wirklich von einem stinkenden Brun
nen im Ortsgebiet stammt, so liegt das 
Dorf am Südrand des Laaer Beckens. 
Diese von zahlreichen Windschutzgürteln 
durchzogene Ebene setzt sich über der 
Staatsgrenze nach Südmähren, die Hei
mat vieler Unterstinkenbrunner der Groß
elterngeneration, fort. Einzig die Staatzer 
Klippe als verbindendes Element zwischen 
den Lerser Bergen und Pollauer Bergen 
erhebt sich aus der fruchtbaren Ebene, wo 
vor allem Zwiebel in großem Rahmen an
gebaut werden. 

Was die historische Entstehung des 
Dorfes anbelangt, so ist wenig bekannt; 
eine Aufzeichnung des Bistums Passau 
aus dem Jahre 1150 erwähnt eine Schen
kung der Brüder Otto und Walchun von 
Machland an das Bistum, in welcher unter 
anderem ein Hof zu „Stinchundenprunne" 
genannt wird. 
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Vor der Ortseinfahrt, fährt man den 
von Weingärten gesäumten Lehmgruben
berg hinunter, folgt man dem Wegweiser 
„Zur Loamgrui", früher war es eine schlichte 
Tafel „ Lehmgrube", über eine Bodenwelle 
auf dem Kopfsteinpflaster, so ist man in 
einer anderen Welt, möchte man fast sa
gen. Preßhäuser in den verschiedensten 
Farben und Formen stehen hier alleine 
oder in Reihen, manche von ihnen haben 
ein kleines, von zwei Säulen getragenes 
Vordach, das den Kellerabgang vor Re
gen schützt. 

Die „Loamgrui", wir befinden uns hier 
in der Gegend wo viele Worte mit „ui" 

enden , ist, nachdem sie viele Jahre ver
nachlässigt wurde, der Stolz der Stinken
brunner. 

In den siebziger Jahren war die Lehm
grube ein „vergessener" Ortsteil, wo Bren
nesseln und Holunderstauden wucherten. 
Die Preßhäuser erfüllten ihren Zweck 
während der Weinlese, in den Kellern wurde 
Wein, allenfalls noch Erdäpfel gelagert, 
zwischen den Preßhäusern in den Bren
nesseln zerbrochene Doppler und Kehricht, 
der Zahn der Zeit nagte an den Fassaden. 

Die Bauern, die Mehrzahl der Bevölke
rung ist in der Landwirtschaft tätig, wid
meten ihre ganze Aufmerksamkeit dem 
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Blumenschmuck im Ort; mit Erfolg. Die 
Stinkenbrunner waren bereits vor 20 Jah
ren, als andere noch gar nichts von der 
Aktion wußten, die Gemeinde mit dem 
schönsten Blumenschmuck in Nieder
österreich. 

Zuerst: Wenig Interesse 

Erst Mitte der achtziger Jahre merkten 
die Einheimischen, die, obgleich sie eine 
der schönsten „Kellergasse" haben, nicht 
alle vom Weinbau leben, was man aus 
einem abbruchreifen Preßhaus machen 
kann. 

Da war ein Preßhaus aus ungebrann
ten Lehmziegeln, der Besitzer hatte abge
wirtschaftet, das Dach hatte bereits Lö
cher, der Verputz fehlte, das Vordach zum 
Kellerabgang war ebenfalls eingestürzt, 
Preßhaustüre und Dachbodentreppe fehl
ten, letztere wurde zusammen mit feuch
ten Stroh im desolaten Preßhaus ange
zündet: zum Zweck einer Feuerwehrübung. 

Kurz gesagt, die meisten sahen für 
dieses Bauwerk nur mehr den Caterpillar 
als letzte Endlösung; dennoch - das Preß
haus fand einen neuen Besitzer. In mona
telanger Arbeit wurde das Preßhaus unter 
dem Aspekt der ursprünglichen Originali-

tät von Grund auf saniert; jetzt verleihen 
das mit alten Biberschwanzdachziegeln 
wiederhergestellte Vordach und die Fär
belung der Fassade mit weißer Kalkmilch 
der ehemaligen Ruine ein würdevolles Äu
ßeres. Damit war das Eis gebrochen, schon 
bald setzte eine wahre Renovierungswelle 
in der Lehmgrube ein. Die Preise für Preß
häuser stiegen rapide an, Bauern, die 
jahrelang wenig Interesse zeigten, fühlten 
sich plötzlich bemüßigt, auch mitzutun. 
Bald wichen die Brennesseln und Holun
derstauden, regelmäßig wurde Rasen ge
mäht, die Lehmgrube bekam plötzlich ei
nen parkartigen Charakter. Was in den 
Siebzigern im Dorf passiert war, geschah 
jetzt plötzlich in der Lehmgrube: Intensive 
Zusammenarbeit zugunsten einer ge
meinsamen Sache. 

Später: Intensive Zusammen
a1·beit. 

Und dann war noch der Naz, wie ihn 
alle nennen, lgnaz Kienast, ein Unterstin
kenbrunner Bauernsohn, der bei Wander 
Bertoni in Wien an der Angewandten 
Bildhauerei studierte und selbst in der 
Lehmgrube ein Preßhaus besitzt. Als 
Künstler stets ein wenig belächelt, küm 
merte er sich um die Erhaltung eines sehr 
verwachsenen Hohlweges, der von der 
Lehmgrube zum „Blauen Kreuz" führt, ein 
dornenvoller Weg im wahrsten Sinn des 
Wortes, zumal die beiden benachbarten 
Bauern mit ihren großen Pflügen nicht 
mehr viel vom Weg übrig ließen. 

Inzwischen ist nicht nur der Hohlweg 
wieder befahrbar, es wurde auch ein öf
fentliches WC im Stil eines Preßhauses 
gebaut, ein Heuriger hat inzwischen auch 
für ein paar Monate im Jahr seine Türen 
geöffnet, der einstige Dorfkirtag findet jetzt 
als Feuerwehrheuriger ebenfalls in der 
Lehmgrube statt. Einen Weihnachtsmarkt 
gibts auch schon. Die Jugendlichen zie
hen sich statt in die Disco lieber in die 
Preßhäuser zurück, die dank Wandvertä
felung aus nordischer Kiefer und Kano
nenofen auch winterfest sind. Aus den 
Preßhäusern wurden Kellerstüberln. 

Auch wenn die kontemplative Ruhe 
früherer Tage an manchen Abenden nicht 
mehr vorhanden ist, so muß dennoch 
betont werden, daß hier noch eine Dorf
gemeinschaft existiert, so gut wie alle 
Preßhäuser gehören den Hiesigen, der 
Ausverkauf an zugezogene Zweitwohn
besitzer hielt sich sehr in Grenzen. Die 
Lehmgrube gehört den Stinkenbrunnern. 

Hermann Nitsch sagte einmal, als er in 
der Lehmgrube zu Besuch war: „Das ist so 
schön hier, daß ich gar nicht verstehe, daß 
die Leute weit weg fahren." 

Thomas Hofmann 
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